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Rolf S e l b m a n n 

D I C H T E R , D E N K M A L ! 

Z u E n t s t e h u n g u n d B e d e u t u n g des D i c h t e r d e n k m a l s 

In Denkmälern kondensiert Erinnerung, die verflossene Zeit schrumpft zu hand­
lichen Metaphern. Erst recht beim Dichterdenkmal wird diese ästhetisierende 
Zeitlosigkeit gegen den Prozeßcharakter der Geschichte ausgespielt: das reprä­
sentative Dichterabbild inszeniert eine greifbare, statische Literaturgeschichte. 
Perfekte Illusion und sichtbar gewordene Poesie begreifen sich als Willensakt ge­
gen die bewußt werdende Fragwürdigkeit menschlicher Sinneswahrnehmungen. 
In Naturwissenschaft, Technik und Ökonomie haben die Mächte des Unsichtba­
ren und der Bewegung über eine vermeintlich gesicherte Realität obsiegt - man 
denke nur an die Entdeckung der Elektrizität, der Licht- und Schallwellen oder an 
die Macht des unsichtbar gewordenen Geldes in Form von Kapital : das, was man 
als Wirklichkeit zu erkennen gewohnt ist, entpuppt sich als eine Form der Sinnes­
täuschung! 
Diese Veränderungen von Wahrnehmung und Bewußtsein, wie sie dem 19. Jahr­
hundert eingeschrieben sind, scheinen in der Geschichte des Dichterdenkmals mit 
besonderer Leuchtkraft auf. Denkmäler für Poeten und Schriftsteller sind seit al­
ter Zeit, mindestens aber seit der Antike belegt; diese Tradition ist wenigstens in 
Italien nie ganz abgerissen. Den zeitlosen u o m i n i f a m o s i der literarischen Welt 
wie Ovid, Livius und Vergil , später dann Petrarca und anderen waren in den Flo-
rentinischen Stadtpalästen der Renaissance ganze Bildserien gewidmet. Nördlich 
der Alpen hat diese Form der Dichterhuldigung keine unmittelbare Fortsetzung 
gefunden. Hier bildete sich in der offiziösen Krönung repräsentat iver Versdich­
ter zum p o e t a l a u r e a t u s eine eigenständige Tradition der Dichterehrung aus.1 Erst 
mit dem Ende mittelalterlich geprägter Denkformen, also im Gefolge breiter Auf­
klärungen und Säkularisationen aller Lebensbereiche, veränderten sich die herge­
brachten Glaubens-, Todes- und Jenseitsvorstellungen. Dadurch war der Boden 
für den bewußtseinsgeschichtlichen Wandel bereitet, auf dem Denkmäler für die 
großen Einzelnen entstehen können: Nachruhm, nicht mehr bloß Totengeden­
ken. Das Grabmal und mit ihm die Erinnerung an den mittelalterlichen Toten­
kult, in seinen Bauformen für die gesamte Denkmalsgeschichte permanent 
befruchtend, bleibt als Folie auch für das Dichterdenkmal erhalten. Bekannte 
Denkmalprojekte leiten sich aus dieser Linie der Idee des Pantheons ab (vgl. 
poets c o r n e r in der Westminster-Abtei, Walhalla Ludwigs L). 
Schon während der Frühphase der Denkmalsgeschichte um die Mitte des 18. Jahr­
hunderts erweisen sich literarische Leistungen als besonders geeignet, durch 
Denkmäler dargestellt zu werden. Sie galten seit der Aufklärung als besonderes 
gesellschaftliches und patriotisches Verdienst, so daß der Schriftsteller eher als an­
dere zum Vorkämpfer für den Aufstieg des Bürgertums werden konnte. Die er­
sten in Deutschland öffentlich aufgestellten Denkmäler für Zivilisten galten denn 
auch (tatsächlichen oder vermeintlichen) Vorreitern des Bürgertums, die auch als 
Schriftsteller geehrt wurden: Martin Luther und Phi l ipp Melanchthon, Ewald von 

tut 0ntt)ö«nn9 bts «Jaltt)fr=IlfBkmiil9 in « top . 
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Kleist und Christian Fürchtegott Geliert, Justus Moser und Lessing, dann natür­
lich Klopstock und Schiller, später Ludwig Uhland und andere. Noch während des 
gesamten 19. Jahrhunderts sind die Grenzen zwischen patriotischer und poeti­
scher Ehrung ganz unscharf. So entsteht das Dichterdenkmal parallel zum Natio­
naldenkmal, auch wenn die Ehrung der nationalen Größe die dominierende Idee, 
freilich nicht die einzige ist." 
Dichter scheinen als Vorlage für ein Denkmal auch deshalb besonders prädesti­
niert zu sein, weil Literatur und Dichterdenkmal auf der Ebene sinnbildlicher Dar­
stellungen korrespondieren: wie die Poesie versucht auch das Denkmal, Befind­
lichkeiten ins Bild zu setzen. Diese gleichgerichtete Neigung zur symbolischen 
Form macht das Dichterdenkmal zum geeigneten Ausdrucksmedium für das Bür­
gertum, das sich dabei der traditionellen Bildformen des Absolutismus und des 
Feudalismus bedienen kann. Bürgerliche Wertvorstellungen, als Kampfbegriffe 
gegen Obrigkeitsstaat und aristokratische Lebensformen eingesetzt, okkupieren 
die feudalen Kunstformen und funktionieren sie um. Insofern haben die Aufstel­
lungsorte der ersten nichtfürstlichen Standbilder Signifikanz für die Wertaura der 
denkmalsetzenden Gesellschaften. Frühe Zentren politischer, philosophischer 
und theologischer Aufklärung in Holland, England und Frankreich schaffen die 
ersten dieser programmatischen Denkmäler , lange bevor in Deutschland ähnli­
ches überhaupt gedacht werden kann: in Rotterdam entsteht 1621 ein Denkmal 
für Erasmus von Rotterdam, 1722 wird in Haarlem ein Standbild des Buchdruk-
kers Gerrit van Heerstal aufgestellt. 
Seinen für Deutschland entscheidenden Ausgangspunkt nimmt das Dichterdenk­
mal indes vom englischen Landschaftspark des 18. Jahrhunderts als einem poeti­
schen Empfindungs- und Vollzugsraum. Dort spielt sich eine private Form „der 
persönlichen, ja intimen Dichterhuldigung"^ im nicht-öffentlichen, d.h. nicht all­
gemein zugänglichen Park ab, wobei das Dichterdenkmal als Tei l der exklusiven 
Gartenarchitektur verstanden wird. Es verlangt den einfühlsamen, dem Dichter 
seelenverwandten Betrachter als sein notwendiges Gegenüber. Die mit geistig­
seelischer Anstrengung verbundene Erinnerung an Literaturgenuß (Aufschrif­
ten!) vollzieht sich als Nachempfinden einer Stimmung, ausgelöst durch einen 
Gedenkstein vielfach noch ohne die realistisch-sinnliche Hilfestellung des Dich­
terabbilds. Die Ubernahmen in Deutschland, etwa im Seifersdorfer Ta l bei Dres­
den, bedienen sich des gleichen Grundmodells in charakteristischer Variation. 
Waren im Park zu Stowe (Buckinghamshire) die Vertreter der liberalen Opposi­
tion, in Eremenonville bei Paris die führenden Köpfe der aufgeklärten Philoso­
phie geehrt worden, so definiert Johann Georg Sulzer in seiner A l l g e m e i n e n 
T h e o r i e der Schönen Künste 1771/74 das Denkmal als „ein an öffentlichen Plät­
zen stehendes Werk der Kunst"/ 1 Die ersten in Deutschland tatsächlich aufgestell­
ten Dichterdenkmäler richteten sich daher an einer städtischen Öffentlichkeit aus 
und gelten weniger den Vorkämpfern sentimentaler Landschaftspoesie und libe­
ralen Denkens als vielmehr Schriftstellern, denen patriotische Leistungen zuge­
schrieben werden: Geliert und Lessing, Herder und Bürger, Klopstock und 
Schiller. 5 

Im Verlauf des 19. Jahrhunderts und im Gefolge der Französischen Revolution 
wandeln sich die Vorstellungen von einer bürgerlichen Öffentlichkeit. Die jetzt 
frei aufgestellten Dichterdenkmäler gelten nicht nur anderen Dichtern als zuvor, 
es verändert sich auch die Funktion des Denkmals insgesamt. Bis etwa 1830 hat 
sich diese neue Deutung, Dichterdenkmäler als Geschichtserzählung aufzustellen, 
durchgesetzt. A m Paradebeispiel der Denkmäler für Friedrich Schiller ließe sich 
dieser Prozeß modellhaft zeigen. Der damit verbundene Wechsel von der einfüh­
lenden Betrachterperspektive des 18. Jahrhunderts zur gleichsam kulinarischen 
Benutzerperspektive des 19. Jahrhunderts hat seinen Angelpunkt in einem Wan­
del des kollektiven Sehens. Indem man den Dichter möglichst lebenswahr abzu­
bilden trachtet, untergräbt man die von der Phantasie des Betrachters bislang 
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ausgefüllte Wahrnehmung. Was die individuelle Abbildung eines Dichters schein­
bar verbindlich festschreibt, reduziert die Unverwechselbarkeit des Dargestellten 
auf die stereotypen Formen der Denkmalikonographie: die Dichterdenkmäler der 
Epoche sehen alle gleich aus. Das Gespür für die dadurch zunehmende Aussage-
losigkeit des einzelnen Denkmals zwingt geradezu zur Wiederholung, Vermeh­
rung und Vervielfältigung von Dichterdenkmälern. 
U m der Wirkungslosigkeit bloß addierter Leerformeln zu entgehen, versuchten 
schon die Denkmalbauer an der Wende zum 20. Jahrhundert, dem Denkmal ge­
steigerte Bedeutung, einen zusätzlichen Sinn oder einen handgreiflichen Nutzen 
zu geben. „Monumenta lb runnen" und „Brunnen in allen möglichen Gestalten, 
Kandelaber und Lampen, Brückenthore und Aussichtstürme" sollten den Bedeu­
tungsverfall überspielen und die Angst, daß „unsere Nachkommen in einem Wal ­
de von Denkmäle rn wandeln" und deshalb „keines mehr beachten",^ bannen 
helfen. Als sich Robert Musi l 1927 in einem Aufsatz über D e n k m a l e mokiert -
schon der Plural ist bezeichnend - , setzt er genau an dieser verloren gegangenen 
Denkmalfunktion an: „das Auffallendste an Denkmäle rn ist nämlich, daß man sie 
nicht bemerkt. Es gibt nichts auf der Welt, was so unsichtbar wäre wie Denkmä­
ler". 7 

Besonders offensichtlich wird das Selbstverständnis der Denkmalbewegung an ih­
rem Endpunkt, da sich das Denkmal mittlerweile „so stark eingebürgert hat, daß 
es fast als selbstverständlich g i l t " 8 Schon in der Formulierung tut sich die Identi­
tät der bürgerlichen Denkform mit dem Gewohnten kund. Der Schwund der ur­
sprünglichen Denkmalfunktion begünstigt die Einordnung des Dichterdenkmals 
in die städtische Öffentlichkeit, deren architektonischer Ausdruck den Repräsen-

9 

tationscharakter des Dichterdenkmals unterstreichen soll. Damit aber wird das 
Denkmal zum greifbaren Paradigma sowohl für die Städteplanung als auch für die 
Architekturtheorie des späten 19. Jahrhunderts. Die Stadtgestaltung gemäß vor­
bürgerlicher Traditionen gerät dabei schnell in Widerspruch zu den Bedürfnissen 
einer modernen Welt, der auch das Denkmal im Weg steht: „unsere Straßen sind 
lediglich für den Verkehr bestimmt". 1 0 

Aber nicht nur im Rahmen seiner städtebaulichen Einordnung erhält das Denk­
mal eine neue Funktion. Es verbildlicht darüber hinaus auch einen ganz eigenstän­
digen Zugang zur Geschichte. M i t der „Verabsolutierung des Individualdenk-
mals" 1 1 wird ein Stück faßbare Geschichte aus dem historischen Prozeß 
herausgelöst. Parallel zur Fotographie der Zeit, die die Landschaftsmalerei des 18. 
Jahrhunderts imitiert und zugleich trivialisiert, verläuft auch die Denkmalsikono­
graphie über eine Metaphorisierung der Geschichte. Damit wird das Denkmal in 
einen Bedeutungshorizont gestellt, der politische Programmatik, personalisierte 
Geschichte und trivialisierte Ästhetik in einzigartiger Weise verbindet. 1" 
Trivialisierungstendenzen lassen sich schon zu Beginn der Denkmalsgeschichte 
feststellen. Zum einen wird das Denkmal dadurch inflationiert, daß im Verlauf des 
19. Jahrhunderts beinahe jedermann monumentale Standbilder gewidmet wer­
den. Z u m anderen wird das Denkmal trivialisiert, indem man es aus seiner Ein­
maligkeit herauslöst und zum warenästhet ischen Objekt verdinglicht. Die zur 
Formel gewordene Einsicht Walter Benjamins in den Prozeß technischer Repro­
duzierbarkeit von Kunstwerken gilt auch für den Auraverlust des Denkmals. Die 
Aufmöbelung des Alltäglichen zum Erinnerungsstück von Besonderem findet im 
massenhaft produzierten Souvenir ihren Endpunkt. Freilich erneuert dieses 
scheinbare Ende des Denkmals dessen Betrachtungs- und Erinnerungsfunktion 
auf einer anderen Ebene: im grenzenlos vermehrbaren Souvenir wird die Funk­
tion des Denkmals, Aufmerksamkeit zu erregen, wenigstens teilweise wieder le­
bendig. Hier macht erst der Verlust entscheidender Denkmalsmerkmale (Größe, 
Immobilität, bestimmte Materialeigenschaften) solche Trivialisierungen möglich. 
Die handliche Dichterbüste auf dem Schreibtisch widerspricht zwar dem Denk­
mal als sperrig-hinderlichem und deshalb auffälligem Erinnerungszeichen. Ihr 
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Sie e r r a t h e n es, i c h m a c h ' e i n e W e t t e , 
D i e Qualitäten d i e s e r Statuen-Hüte, 
D e n n m e i n e r i s t n i c h t v o n d i e s e r Güte. 
D o c h , hoffe i c h , w i r d I h n e n a u c h m e i n e r 

k o n v e n i r e n , 
E r s o l l I h r e n g e n i a l e n K o p f r e c h t l a n g e z i e r e n ! 

A u s : C B Z , 4 7 . J g . , N r . 1 9 8 v o m 3 0 . 8 . 1 8 8 9 , [ S . 2 ] 

(3ura 2S«lti)tt*2>enfraai in Sojen.) 2Wen beim 
gcftrigen ge; ßoncertc ju Ounftcn be« 2öatU?er* 
Denfmale« in *öo$en tnitairfcnben Äünfttern, ben, 
jelbe« burd) &abi«i(bcn *öcfu<$ efju iben funftflnnigcn 
$erren unb dornen, roibmet f)ter-it ben u>arm(Un 
T)anf 

ba« (S^cu(to»L:.3iit6 
ö o j e n , 4. » p r ü 1875. 

<S. $efler, £>r. Änoftocb, $)r o. Äofler, $rof. Wiebeler, 
Wceb. 3. @(&ueler, %. Söadjtler, g . SBalbmüOer. 

21 u 0Q> e i « . 
81 ©ifefarten k 50 fr. . . fl. 40.50 

243 öoflen- unb ^arternfarten k 30 fr. „ 72.90 
96 ©aüeric-Äortcn k 10 fr. . . „ 9.60 

Ucberjafylung „ 1.10 

©ummc „ 124.20 
rodetet ©ctrag — £)anf fjodjljcrjlgen Jfrinft* unb 
SBalttjcrfrcunbeu ! o(jnc 2lb$ug btm ©aufonbe äuge* 
fütjrt umrbe. 

SSojen am 4. flprit 1875. 
8t. © a t f t l c r , ©äcffoarf. 

A u s : C B Z , 3 3 . J g . , N r . 7 5 v o m 5 . 4 . 1 8 7 5 , [ S . 3 ] 
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(...) V o r dem verhüllten M o n u m e n t h a t t e n s i c h 
e i n g e f u n d e n : Se. E x c e l l e n z der H e r r S t a t t h a l t e r 
F r e i h e r r v. W i d m a n n , der k. k. O b e r l a n d e s g e ­
richtspräsident Se. E x c e l l e n z F r e i h e r r Mages v o n 
C o m p i l l a n , der L a n d e s h a u p t m a n n - S t e l l v e r t r e t e r 
D r . v. H e p p e r g e r , der C o m i t e - O b m a n n u n d R i t t e r 
des F r a n z - J o s e f s - O r d e n s Andrä K i r c h e b n e r , der 
Schöpfer des D e n k m a l s H e i n r i c h N a t t e r , der Rec-
t o r M a g n i f i c u s D r . L u d w i g S c h i f f n e r , R e g i e r u n g s ­
r a t h P r o f e s s o r K a l t e n e g g e r , O b e r p o s t d i r e c t o r R i e -
d e r e r v o n D a c h s b e r g , R e i c h s r a t h s - u n d L a n d t a g s ­
a b g e o r d n e t e r D r . A n g e r e r , H o f r a t h G r a f M e i e h i o -
r i , H o f r a t h Bürgermeister D r . S t e i d l e v o n 
Würzburg, B e z i r k s h a u p t m a n n A r t h u r M e u s b u r -

ger, O b e r b a u r a t h P r e n n i n g e r , H a n d e l s k a m m e r ­
präsident K o f i e r , F r a n z v. D e f r e g g e r , d i e Bürger­
meister D r . v. B r a k e n b e r g v o n Bozen, D r . F a l k v o n 
I n n s b r u c k , k a i s e r l . R a t h D r . P i r c h e r v o n M e r a n , G. 
M a h l v o n B r u n e c k , F r a n z H e l l e n s t e i n e r v o n I n n i -
c h e n . K a r l Meßner v o n K l a u s e n , d i e C u r v o r s t e h e r 
W. v. P e r n w e r t h v o n M e r a n u n d D r . E d m . v. Z a l -
l i n g e r v o n B o z e n - G r i e s ; der G y m n a s i a l - D i r e c t o r 
P a t e r V i n c e n z G r e d l e r , d a n n v o n auswärtigen U n i ­
versitäten P r o f . D r . K a r l W e i n h o l d v o n B e r l i n , 
P r o f e s s o r D r . B r a n d l v o n Göttingen, D r . B e c h t o l d 
u n d D r . Kürding v o n Zürich, P r o r e c t o r D r . V o g e l 
v o n W i e n u n d P r o f . D r . R i c h t e r v o n G r a z . Außer­
dem w a r e n v e r t r e t e n gegen v i e r z i g C o r p o r a t i o n e n 
u n d V e r e i n e v o n Bozen u n d e n d l i c h e i n e a u f der 
großen Festtribüne w i e a u f dem w e i t e n P l a t z e 
K o p f a n K o p f s i c h drängende V o l k s m e n g e , w e l c h e 
s o g a r d i e l e t z t e n D a c h f e n s t e r u n d t h e i l w e i s e selbst 
d i e Dächer der Häuser am J o h a n n e s p l a t z e o c c u -
p i e r t h a t t e . Vom E r k e r des Cafe W a l t h e r u n d v o n 
der G a l l e r i e der P f a r r k i r c h e h i e l t e n zwei P h o t o ­
g r a p h e n i h r e A p p a r a t e a u f das D e n k m a l g e r i c h t e t , 
um s o f o r t n a c h der Enthüllung d i e ersten A u f n a h ­
men vom f e r t i g e n M o n u m e n t zu e r z i e l e n . (...) 

Aus: E x t r a - B e i l a g e zu B o t e für T i r o l u n d V o r a r l ­
b e r g , 7 5 . J g . , N r . 2 1 4 vom 1 8 . 9 . 1 8 8 9 , S. 1 9 7 7 

neuer Nutzen als emotionaler Gebrauchswert aber entspricht genau der Funktion 
der Vergegenwärt igung des Poetischen. 
Für eine an mehr als an bloß Kuriosem interessierte Beschäftigung mit Dichter­
denkmälern bilden daher drei Fragekomplexe den K e r n jeder Auseinanderset­
zung. Z u m ersten erhebt das Dichterdenkmal den Anspruch, materialisiertes Ze i ­
chen für die Poesie zu sein. Es versucht, den aus der bürgerlichen Arbeitswelt 
ausgegrenzten Bereich des Poetischen durch die Versteinerung und Sakralisierung 
des Dichters darzustellen. Das Ziel des Dichterdenkmals ist zweitens die Über­
dauerung des Flüchtigen. Das Geschichtsverständnis, das dahinter steht, verweist 
in seinen pompösen Gesten auf die existentielle Angst einer Gesellschaft, der hi­
storischen Vergessenheit anheimzufallen. Der im doppelten Wortsinn verstei­
nerte Dichter bildet das Medium, geschichtliche Dauerhaftigkeit am augenfällig­
sten zu demonstrieren. Das Dichterdenkmal ist drittens zumeist das Ergebnis 
einer bürgerlich-privaten Gemeinschaftsleistung in Konzeption und Finanzie­
rung. Die politische und gesellschaftliche Selbstversicherung, die sich darin doku­
mentiert, benutzt feudale Formen und bestätigt im Denkmal die ideologische Ver­
schränkung von Bildungsbürgertum und Adel in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Als Form herrschaftlich-aristokratischer Repräsentat ion stellt das 
Dichterdenkmal sein ikonographisches Inventar gleichermaßen in den Dienst der 
Nobilitierung der Denkmalbauer wie des dargestellten Dichters. Der scheinbar 
anachronistische Rückgriff der bürgerlichen Denkmalsinitiatoren auf die feudale 
Ästhetik wird nicht als Widerspruch empfunden, sondern als Steigerung des Bür­
gerlichen erlebt. Die Repräsenta t ion als aristokratische Kategorie erhebt nicht 
nur den monumentalisierten Bürgerdichter zum Dichterfürsten, sondern auch die 
Poesie selbst zum alleinigen Besitztum für die oberen Schichten. Das im Dichter­
denkmal dergestalt abgebildete Ideal harmonischer Poesie soll dazu beitragen, die 
sozialen Gegensätze der Realität wenigstens auf der Ebene der Kunst zu ver­
söhnen. 

Diese Möglichkeit , die Irritation über den Prozeßcharak te r der Geschichte 
und die beschleunigten V e r ä n d e r u n g e n des Gegenwartslebens zu bannen, die 
das 19. Jahrhundert im Denkmal konkretisiert, kann dazu benutzt werden, ei­
nen der Sprungpunkte der äs the t i schen Vorstellungen der Epoche zu erfas­
sen. 1^ Was bedeutet dies konkret für die Erforschung von D i c h t e r d e n k m ä ­
lern? Neben der traditionellen Untersuchung von Vorbi ldern, Mot iven und 
ikonographischen Z u s a m m e n h ä n g e n , die die Kunstgeschichte betreibt, ist die 
Planungs- und Entstehungsgeschichte von D i c h t e r d e n k m ä l e r n zentral zu be­
rücksichtigen. Diese t rägt so gut wie immer in sich selbst interpretationsrele­
vante Bedeutung; noch eindeutiger formuliert: Die Bedeutungsaufladung ei­
nes Denkmals durch seine Entstehungsgeschichte ist K e r n einer unsichtbaren 
Ikonographie, die dem Denkmal auf Dauer anhäng t . Der Komplex von E i n ­
weihungsfeiern, En thü l lungs reden , Fes tzügen usw. bildet zweitens, obwohl 
selbst eine e igens tändige Gruppe sozialgeschichtlichen Materials darstellend, 
ein unverzichtbares Hi l f smi t te l zur Ersch l ießung der Denkmalsaussage. D i e 
Funkt ion zahlreicher D i c h t e r d e n k m ä l e r besteht tatsächlich ausschließlich 
darin, eine Enthül lungsfe ier abhalten zu können . Die Geschichte der Dichter­
denkmäle r spiegelt drittens nicht nur eine Sozialgeschichte des Vereinswe­
sens und die W i d e r s p r ü c h e der Epoche zwischen Staat und Gesellschaft oder 
innerhalb von Denkmalkomitees; sie en thül l t ökonomische Konkurrenzsitua­
tionen, private Verfi lzungen und äs the t i schen Protektionismus. Daneben of­
fenbart sich der Umgang gesellschaftlich führender Schichten mit Kunst und 
Literatur; es zeigt sich das Zustandekommen des literarischen Wertekanons 
und die Herausbildung eines popu lä ren Poes ievers tändnisses . Z u m vierten 
erhellt die Standortfrage des Dichterdenkmals, welchen (auch literaturge­
schichtlichen) Stellenwert einem Schriftsteller in bedeutungsvol l - repräsen ta ­
tiver Öffentl ichkeit (Geburts-, Wohn- , Sterbeort) zugewiesen wird: Goethe 
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und Schiller im Stadtzentrum, umbraust von Verkehr, auf Inseln interniert 
und kaum zugänglich oder im Gebüsch versteckt? Die Wirkungsgeschichte 
von D i c h t e r d e n k m ä l e r n , die auch eine Benutzungsgeschichte und damit eine 
m e r k w ü r d i g e Form von Wirkungsgeschichte von Literatur ist, ergibt derge­
stalt wichtige Aufschlüsse über zwar öffentliche, jedoch meist nicht veröffent­
lichte r ep rä sen t a t i ve Rezeptionsweisen von Texten und Autoren. Diese Re­
zeption ist sicherlich nur eine mögliche, doch nicht die nebensächl ichs te , auf 
jeden Fal l aber die handfesteste und vielleicht die wi rkungsmäch t igs te . 
U n d die Schriftsteller selbst? W i e stehen sie zu den ihnen gewidmeten Denk­
mälern? Lessing etwa hatte, bei der Betrachtung des 1779 für den patriotischen 
Dichter Ewald von Kleis t errichteten Denkmals, g roße Zweifel, daß die Monu-
mentalisierung des Dichtergedankens die Erinnerung an die Person des Dich­
ters über leben werde: 

O Kleist , dein Denkmal dieser Stein? -
D u wirst des Steines Denkmal sein. 1 5 

Der Satiriker Abraham Gotthelf Kästner vermutete in dem Denkmal, das der 
Verleger 1774 in Leipzig für den Erzähler und Dichter Geliert hatte errichten las­
sen, daß das Dichterdenkmal zur postumen Bemäntelung ökonomischer Ausbeu­
tung zu Lebzeiten diene: 

Das Denkmal. 
Der schlecht bezahlt so viel für ihn gedichtet, 
E in Monument hat er dem nun errichtet. 
Hä t t ' er ihm Brot bey seinem Leben, 
Nicht nach dem Tode Stein gegeben 16 

Selbst Goethe, lebenslang mit Denkmalfragen beschäftigt und einem kleinen Ge­
denkstein für sich gar nicht abgeneigt, betrachtete die Initiative seiner Geburts­
stadt Frankfurt zu einem Monumentalstandbild äußerst distanziert und spielte 
den Plan gegen sein selbst gesetztes Denkmal, die Vollständige Ausgabe letzter 
H a n d , in einer seiner Zahmen Xenien aus: 

„Zu Goethe's Denkmal was zahlst du jetzt;" 
Fragt dieser, jener und der.-
Hä t t ' ich mir nicht selbst ein Denkmal gesetzt, 
Das Denkmal, wo kam' es denn her , 1 7 

X L ffi^}etc$nt# 
ber Herren nnb Tarnen, unb ber uou beu-

fclben flciptubcteu ^ e i t r ä f l e juu 

dCrtidjtnnfl rinjts, p t n h n M l t f 
für 3*Miltl)cr oon ber» ^oaednefoe. in -öo*m 
unter bertt ^ratefiorofr1 S t ttötferthäffUjl ! 

<J0tjett bes öitrttjlauäjttgllfn iljerrn fiixxn 

UcbcrtrniVi3.'Jt>J_» fl. 44 fr. I. ©eubunfj beß Somite-wi 
.tflnufcn 2:> f l . ; 1. Senbung bc§ Somitö $uftcrtl)al : .̂ ec» 
Won Vieira (MiYcnqak >;? Sicher £afmo?$erein§ 62 f l . ; 
au3 .S?rcniviniinft-;v : uon .pcvvu ?1. Baumgartner 1 f l . ; 
Don -v»cvrn v^vof. Oh^pcnr-crivr 1 f l . ; oon v m r n i frof . 
£ e b . \0?nnr 1 r ( . ; vvn s^cvni ^cat!'. Xtnprcr in K l i e n t 
2 fl . 1. ecubimg bc5 <f omit*: in (MraV 1 0 0 0 f l . ; Hon 
Jpcrr'u tfbimvb non Öofl in 5»3icn 10 f l . I I . ©enbung 
bc$ l*r>mik> ^uftcrfW:' Scclion ?ieir , : (^r/i'cngabe uou 
TöÜarf) 24 f l . I. i e n b u m i be? tfomit»: V o r a r l b e r g : 
Scction gclbtivd): $rjrengak Don SÖlubenj (>7 f l . 1. ©cn= 
binin bc» l5oinite ^ l u i i m 100 ff. 34 fr. Summe 4 6 5 5 f l . 
78 fr. •• 

fernere gefällige ^(nmelbwugen 311 53eiträgeV 
treiben erbeten bei bei töebaction biejes 33(atfe£, bei 
bem C b m m m D r . ÖJuftab ü. h o f i e r , benr encfeirDiut 
U l b e r t 5\3flrf)ricr unD bei jftmmtüdjen TOtgliebevri be§ 
ßcrmito-3. 

Aus: C B Z , 3 3 . J g . , N r . 8 0 vom 1 0 . 4 . 1 8 7 5 , [ S . 3 J 

Noch schärfer im Tenor und zugleich ironisch gebrochen reimte Goethe dann in 
seinem West-östlichen D i w a n (1819) über die Unsinnigkeit von Denkmalsetzun­
gen: 

Befindet sich einer heiter und gut, 
Gleich wi l l ihn der Nachbar pein'gen; 
Solang der Tüchtige lebt und tut, 
Möchten sie ihn gerne steingen. 
Ist er hinterher aber tot, 
Gleich sammeln sie große Spenden, 
Z u Ehren seiner Lebensnot 
Ein Denkmal zu vollenden; 
Doch ihren Vorteil sollte dann 
Die Menge wohl ermessen, 
Gescheiter wär 's, den guten Mann 
Auf immerdar vergessen. 1 8 
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( D e n k m a l für W a l t h e r v o n d e r V o g e l w e i d e . ) V o n 
dem g e f e i e r t e t s t e n D i c h t e r d e r N e u z e i t , ] . S c h e f f e l 
i n C a r l s r u h e i s t dem C o m i t e e i n w a r m e T h e i l n a h -
me ausdrückendes, u n d m i t g o l d e n e r E h r e n g a b e 
beschwertes S c h r e i b e n z u g e g a n g e n . 

A u s : C B Z , 3 3 . f g . , N r . 3 v o m 5 . 1 . 1 8 7 5 , I S . 3 ] 

X V . ©e*$ei#tti# 
ber §erreu unb Samen, unb ber Don ben« 

fclben gefpenbeten -Beiträge jur 

€rrid)töng eines |enhmales 
für ffialtfjer Don ber 9$oge(roetbe i n Sojen 
unter bem ^roteftorate SSr katftrL hfltugl. 

bts imntylaurijtigflen Gerrit f r n i 
(Erjljerjogs ttainer 

Ueberrrag 5115 fl. 88 fr. (S^rcngabc bct ^reßbur* 
ger £teberta}el 15 fl. ©enbung be« Somite Bottenberg: 
£f)re*gQbe bet Stcbettafel öon Battenberg 30, fl, Son 
ben £ e r r e n : Gart Söäbefer, tfeipjig (20 10 fl. 90rr. 
$etntid) $cibe(mat)r, ©tub ßremSmünfter 9 fl. $rof. 
3)r. SrieberSborfer, SHarienbuta,, Ofipreugen (103 
56 fl. 12 fr. ©enbung be$ (Sonnte ©d^tuaj: (JJjren* 
gäbe ber ©djfoaaer Siebet tafel 30 fl. 1. ©enbung be$/ 
2BaLtl)er=(£orait4 in SBenebtg 25 fl. $on ben Herren 
g. 2Bitfeuf)aufer, ^ernoroij^ 10 fl. 3 . #rü t t , SSrünn 
8 fl. 2)ur$ bie lö&t. Bebactton ber „ftronftätter 3 tg ." 
ton einigen SDBot̂ er^greunben in ©iebenbürgen 8 fl. 70 ft. 
2. ©enbung be$ 2Baltber*£onüt<$ in SBenebig 25 fl. 
Qrf)rengabe ber Stebertafel non Dttafting bei SBien 
30 fl . ©umma 5373 fl. 60 fr. 

fernere gefällige s3Inmelbnngen ju Beiträgen 
roerben erbeten bei ber üiebaction bieje» 5Matte§, bei 
bem Cbmtmn 2>r. öiujhü D. Hefter, bem ©ärfelroari 
Ulbert-©amtier unb bei jämmtlidjen TOtgliebern be3 
tfomiteS. 

A u s : C B Z , 3 3 . J g . , N r . 1 3 6 v o m 1 9 . 6 . 1 8 7 5 , [ S . 3 1 

Heinrich Heine, in diesem Punkt ein Nachfolger Goethes, hat in seinen B r i e f e n 
aus P a r i s (1822) das Interesse der Frankfurter Goetheverehrer als plumpen Ver­
such entlarvt, mit dem Dichterdenkmal den eigenen „Handel" zu befördern; mit 
Goethe und seiner Literatur habe Frankfurt nichts mehr gemein: 

Im Windelschmutz war er Euch n a h , doch jetzt 
Trennt Euch von G o e t h e eine ganze Welt, 

Vor der Jahrhundertwende dichtete schließlich Gustav Falke, auch er diesen Z u ­
sammenhang zwischen Denkmalswürdigkeit nach dem Tode und mangelnder 
Wirkung zu Lebzeiten hervorhebend: 

Wenn ihr uns nur wolltet lesen! 
Was haben wir von dem Denkmalwesen? 
Ach, wonach wir gedarbt im Leben, 
Jetzt könnt ihr es so leicht uns geben: 
E i n wenig Liebe. Der Tod macht uns billig. 
Kauft uns. Aufs Denkmal verzichten wir willig 2 0 

Während die bürgerliche Gesellschaft zu Beginn des 20. Jahrhunderts den Denk­
malkult als kollektive Lebensäußerung internalisiert hatte, benutzten die Schrift­
steller die Denkform Denkmal als kritisches Movens zur Darstellung der eigenen 
Befindlichkeit. Christian Morgenstern definierte 1910 satirisch seinen eigenen 
D e n k m a l s w u n s c h : 

Setze mir ein Denkmal, eher, 
21 

ganz aus Zucker, tief im Meer. 

Franz Kafka spiegelte sich 1912 in einer „Denkmalfigur, die in die Ferne schaut 
und sich am Block festhält" 2 2 Der schon zitierte Robert Musi l hatte 1927 sein 
Nachdenken über D e n k m a l e charakteristischerweise in seinen Nachlaß b e i L e b ­
zeiten aufgenommen und dort die Denkmalsetzung als „ganz ausgesuchte Bos­
heit" verstanden: 

Da man ihnen im Leben nicht mehr schaden kann, stürzt man sie gleichsam 
mit einem Gedenkstein um den Hals, ins Meer des Vergessens.2"^ 

In der Literatur der Gegenwart spielen Denkmäler , speziell Dichterdenkmäler, als 
Bezugspunkt des Erzählinteresses erstaunlicherweise mehr als eine Nebenrolle. 
In Arno Schmidts G e l e h r t e n r e p u b l i k (1957) stellt sich auch in der utopischen 
Welt der „Roßbre i ten" die Frage nach Dichterdenkmälern: 

I n der D e n k m a l s f r a g e ergaben sich sehr bald Schwierigkeiten. D a ß Denk­
maler her m u ß t e n , darüber war man sich männig l ich einig. Nach langwie­
rigen und zähgeführ t en Diskussionen verfiel man schließlich auf eine 
Werteskala: das mindeste wäre 'ne Gedenktafel. Dann, als nächs thöhere 
Stufe, das Relief: Rundmedail lon mit Kopf . Folgte eine Büste (als Herme 
aufgestellt). Dann das Standbild in Lebensgröße . Dann der, auf h ö h e r e m 
Sockel, im Sessel Sitzende. ( „Wie hier dieser - wiehe iß te r? : 'Gerhart 
Haup tmann?" : „Ganz recht." / U n d was ne Finesse: der konnte sich rä­
keln, wäh rend Alfred Döbl in , daneben, zu Fuß gehen muß te : „Das hä t ten 
Sie umgekehrt machen sollen!" 2 ^ 

Der Lyriker Erich Fried hat in zahllosen Gedichten die Versteinerung des Mensch­
lichen konstatiert, so in seinem Gedicht V e r e w i g u n g (1964), wo es heißt: 
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Z u m Versteinern 
stehen die Leute Schlange 

und dann weiter: 

JEDER SEIN EIGENES D E N K M A L 
liest man im Schlangestehen 

Manche stehen so stramm 
als wäre es gar nicht mehr n ö t i g 2 5 

Das Titelgedicht der Sammlung Z e i t der Steine (1963) definiert: 

Die Zeit der Pflanzen 
dann kam die Zeit der Tiere 
dann kam die Zeit der Menschen 
nun kommt die Zeit der Steine 

Wer die Steine reden hört 
weiß 
es werden nur Steine bleiben 

Wer die Menschen reden hört 
weiß 
es werden nur Steine bleiben 1 

Erich Loest nimmt 1984 in seinem Roman Völkerschlachtdenkmal die Entste­
hung und Benutzung des 1913 enthüll ten Leipziger Nationaldenkmals zum H i n ­
tergrund und Bezugspunkt einer Familiengeschichte, die zugleich historischer 
Roman und Zeitroman ist. In Mart in Walsers Roman B r a n d u n g (1985) lernt der 
Literaturprofessor Helmut H a l m „seine" Studentin inmitten anderer „Studenten­
denkmäler" zwischen Grabsteinen kennen: 

Plötzlich sah er Grabsteine. Auf bloßem Rasen. Einzelne Studenten und Stu­
dentinnen lagen zwischen den Gräbern und auf ihnen. Lesend, dösend, wieder­
käuend. Manchen, die ihre Kn ie angezogen und darauf eine Schreibunterlage 
plaziert hatten, dienten Grabsteine als Lehne. Vor einem Grabstein lag auf 
dem Rücken, ein Bein angezogen, das andere gestreckt, das Mädchen, das ihn 
nach der Konversationsstunde angesprochen hatte. 2 7 

Der Verweis auf den Tod dieser Studentin am Ende des Romans ist angesagt, je­
doch auch die Erfahrung des Lebens, vermittelt durch eine Anekdote des römi­
schen Dichters Vergi l : 

Ihm fiel plötzlich das Mädchen ein, das auf dem Grab lag, ein Bein ein wenig 
angezogen, ein A r m über dem Gedicht. Wie fest, wie entschieden die ihm, als 
sie ihn eingeholt hatte, auf dieser Katzenbuckelbrücke die Hand gegeben hat­
te! Das war ein Augenblick, in dem er lebendiger gewesen war als vorher und 
nachher. Das Leben braucht auch Ausdruck, dachte er. Der Tod hat mehr als 
genug davon." 

Zuletzt hat Christoph Ransmayr in seinem Roman D i e l e t z t e W e l t (1988), die 
auch eine versteinerte Welt ist, die Erinnerung an den Dichter Ovid in der Form 
eines steinernen, schneckenverschleimten Literaturdenkmals imaginiert. 

Bozens W a l t h e r f r e u n d e n . 

H e i l E u c h ! d i e I h r das R e i c h der Töne 
I n seinem großen D i c h t e r e h r ' t ! 
H e i l E u c h ! d i e I h r das G u t e , Schöne 
Z u l i e b e n , zu b e w u n d e r n l e h r ' t ! 

V e r s u n k e n i n des G o l d ' s U m a r m u n g 
Siecht u n s ' r e Z e i t - e i n j u n g e r G r e i s ! 
O h ! w i e b e d a r f sie der Erwärmung 
So D i c h t k u n s t zu v e r m i t t e l n w e i s ! 

D i e f u g e n d träumt v o n K r i e g s g e f a h r e n 
G e p a n z e r t h a r r t des Zeichens s i e , 
N i c h t O p f e r n w i l l sie mehr den L a r e n 
I m S c h l a c h t r u f sucht sie H a r m o n i e ! 

P a r t h e i d i e n s t o p f e r t H e k a t o m b e n , 
P e r s o n e n k u l t u s a l l e r G o t t ! 
N u r i n dem R u f n a c h S c h w e r t u n d Bomben 
I s t E i n i g k e i t , i m H o h n u n d Spott. 

D a s F r i e d e n s l i e d f l i e h t a n d i e Grüfte, 
D i e F r e i h e i t seufz't - i m äußern Sein! 
D a s Völkerrecht r u h t a n der Hüfte 
Wo Wehrgehäng'und W a f f e n s c h e i n . 

I h r a b e r w i n d e t neue Kränze 
D e r D e u t s c h e M i n n e Sangeslust, 
I h r s i n n e t n i c h t a u f Waffentänze: 
M e l p o m e n e s c h w e l l t E u r e B r u s t ! 

D r u m p r e i s i c h l a u t E u c h , t h e u r e Brüder! 
D i e W a l t h e r 's L e y e r zur S t a n d a r t e 
Zum V o l k s d i e n s t seine J u b e l l i e d e r 
U n d Bozen a d e l n : W a l t h e r ' s W a r t e ! 

I c h grüß E u c h ! P f l e g e r r e i n e r S t r e b u n g , 
Grüß' A l l e , d i e zum Sange steh'n 
U n d W a l t h e r s heim'scher N e u b e l e b u n g : 
D a s Schöne k a n n n i c h t u n t e r g e h e n . 

Cöln, i m M a i m o n d e 1 8 7 6 . 
Cäsar A s t f a l k . 

F l u g s c h r i f t . Bozen: G. F e r r a r i 1 8 7 6 . ( T B : 2 1 2 6 , Ad-
l i g a t ) 
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